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NEUMÜNSTER. Eine gute
Stunde lang war am Sonntag
ab 16.30 Uhr der linke Fahr-
streifen der A7 in Richtung
Süden gesperrt, nachdem kurz
vor Neumünster-Süd sechs
Fahrzeuge aufeinander auf-
gefahren waren. Der Verkehr
staute sich auf vier bis fünf
Kilometer. Ansonsten: Blech-
schäden, keine Verletzten. Im
übrigen war am ersten Ferien-
wochenende in Schleswig-
Holstein zumindest auf der A7
weniger Verkehr unterwegs als
von der Polizei befürchtet. sn

A7 in Richtung 
Süden gesperrt 

HAMBURG. Nach einer Ver-
folgungsjagd mit der Polizei
ist ein Fahrer mit seinem
Gasauto in Hamburg-Billstedt
gegen einen Baum gerast. Der
Wagen ging in der Nacht zum
Sonnabend in Flammen auf,
wie die Polizei gestern mit-
teilte. Der 47-Jährige kam in
ein Krankenhaus. Er hatte ein
Geschwindigkeitsmessfahr-
zeug der Polizei mit Tempo
140 überholt. Die Beamten
retteten später den einge-
klemmten Fahrer aus dem
Wrack.

Gasauto brennt nach
Verfolgungsjagd 

HAMBURG. Couragierte Fahr-
gäste haben in Hamburg einen
22-Jährigen überwältigt und
entwaffnet, nachdem dieser in
einer S-Bahn einen Mann mit
einem Messer verletzt hat. Nach
Angaben der Bundespolizei
hatte der alkoholisierte Mann
am späten Freitagabend einen
29-Jährigen an Stirn und Ober-
arm verletzt. Mehrere Fahrgäste
hielten den Angreifer bis zum
Eintreffen der Polizei am Bahn-
hof Diebsteich fest. Ein Alkohol-
test ergab einen Wert von 1,43
Promille. Das Opfer wurde in
einer Klinik operiert.

Mann nach Angriff in
S-Bahn überwältigt

KIEL. Die Unabhängige Pa-
tientenberatung soll ab 2016
an einen Callcenter-Dienst-
leister vergeben werden. Bis-
her haben Verbraucherzentra-
len unter anderem in Kiel die-
se Beratung übernommen.
Nun formiert sich Widerstand
gegen die Pläne.

Gibt es Alternativen zu ei-
ner Behandlung? Ist die Rech-
nung für Zahnersatz in Ord-
nung? Haben Patienten juris-
tische, medizinische oder psy-
chosoziale Fragen zu
Behandlungen, können sie
bisher über eine zentrale
Nummer eine persönliche Be-
ratung bei Verbraucherzen-
tralen erhalten. Vier der Bera-
ter sitzen in Kiel: eine Diplom-
Pädagogin/Therapeutin, eine
Ärztin, eine Juristin und ein
Fachanwalt für Sozialrecht.
4276 der Anfragen wurden
2014 in Kiel beantwortet. 1900
ratsuchende Schleswig-Hol-

steiner haben sich direkt an
die Regionalberatungsstelle
Kiel gewendet. „Mit einem
Callcenter wird eine persönli-
che Beratung vor Ort nicht
mehr möglich sein“, sagt der
Geschäftsführer der Verbrau-
cherzentrale Schleswig-Hol-
stein, Stefan Bock.

Vor allem aber sieht er die
Unabhängigkeit der Beratung
in Gefahr. Der Spitzenverband
der gesetzlichen Krankenkas-
sen (GKV) und der Bundespa-
tientenbeauftragte wollen die
Patientenberatung ab 2016 an
die Sanvartis Gmbh vergeben.
„Dieser Call-Dienstleister ist
bereits für diverse Kranken-
kassen tätig. Damit ist ein In-
teressenkonflikt vorprogram-
miert. Wie kann Sanvartis die
Interessen der Krankenkassen
und gleichzeitig die der Versi-
cherten wahren“, fragt Bock.

Auch die Ärzteschaft wehrt
sich gegen die Entscheidung
des Spitzenverbandes der ge-
setzlichen Krankenkassen

und des Patientenbeauftrag-
ten. „Eine Patientenberatung,
die von einem Callcenter be-
treiben wird, das nachweislich
für die Kassen tätig war, kann
unmöglich die Anliegen von
Patienten umfassend vertre-
ten“, heißt es bei der Bundes-
ärztekammer. Protest kommt
auch von vier Mitgliedern des

wissenschaftlichen Beirates
der UPD. Man habe grund-
sätzliche Bedenken an Unab-
hängigkeit, Neutralität, Wirt-
schaftlichkeit, Fachlichkeit
und Regionalität des ausge-
wählten Bieters. Zudem habe
es nachträglich Änderungen
in den Geboten gegeben. 

Sanvartis hält dagegen:
Man habe sich auf medizini-
sches Fachwissen speziali-
siert. Unter den 220 Mitarbei-
tern seien auch Ärzte, Apothe-
ker und Pflegekräfte. Deshalb
bekomme man auch Aufträge
von Pharmafirmen und Kran-
kenkassen. Der Spitzenver-
band der Krankenkassen be-
gründet den Zuschlag vor al-
lem finanziell: Bisher habe ei-
ne Beratung im Schnitt etwa
80 Euro für die Kassen gekos-
tet. Das Angebot von Sanvar-
tis sei günstiger. Insgesamt
geht es um ein Auftragsvolu-
men von 66,4 Millionen Euro
für die kommenden sieben
Jahre. 

Patientenberatung aus dem Callcenter
Protest gegen Pläne der Krankenkassen und des Bundespatientenbeauftragten
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Er sieht eine persönliche Bera-
tung in Gefahr: Stefan Bock,
Geschäftsführer der Verbrau-
cherzentrale. FRANK PETER

KIEL. 3000 Straftaten weniger
als im ersten Halbjahr 2014
wurden der Landespolizei
laut einer bislang unveröf-
fentlichten Statistik, die unse-
rer Zeitung vorliegt, in den
ersten sechs Monaten 2015
gemeldet. Erstmals erfasst
werden überdies seit Jahres-
beginn die sogenannten Aus-
landsstraftaten. Das sind De-
likte, denen Schleswig-Hol-
steiner zum Opfer fallen, bei
denen die Täter aber außer-
halb Deutschlands agieren.

Innenminister Stefan Studt
(SPD) hatte angekündigt, in
diesem Bereich bundesweit
statistisches Neuland zu be-
treten. Begründung: „Die Sta-
tistik bildet nur einen Teil des
sogenannten Hellfeldes ab,
gerade im Bereich Cybercri-
me ist das vermutete Dunkel-
feld aber sehr hoch“, so Studt
bei der Vorstellung der Krimi-
nalstatistik 2014. Bislang fehlt
ein bundesweit einheitliches
Regularium, wie mit Fällen
aus dem Ausland umgegan-
gen wird. Schleswig-Holstein
schlüsselt sie nun zwar erst-
mals nach Fällen und ermit-
telten Ländern als sogenannte
Sondererfassung auf, kann
die 2211 Fälle, die in den ers-
ten sechs Monaten des Jahres
angezeigt wurden, allerdings
noch nicht in die Gesamt-Kri-

minalitätsstatistik einfließen
lassen. Erst im März war das
Dezernat Cybercrime von 16
auf 26 Mitarbeiter aufgestockt
worden. 

Die Ermittler haben offen-
kundig große Mühe, soge-
nannte Tatortstaaten einzu-
grenzen. Laut Statistik bleibt
die Masse der Länder, von de-
nen aus Kriminelle agieren,
ungeklärt. In 1463 Fällen war
keine Zuordnung möglich.
Bei 117 Straftaten stammten
die Täter aus Großbritannien,
gefolgt von der Türkei (61 Fäl-
le), Spanien (54), Polen und

den Vereinigten Staaten (je-
weils 51). In den meisten Fäl-
len wurden die Opfer von Tä-
tern aus dem Ausland betro-
gen: 635 Fälle registrierte die
Polizei. Durch betrügerische
Schad-Software und Pro-
gramme wie Trojaner, wie sie
beispielsweise in gefälschten
E-Mails großer Versandhäu-
ser oder Geldinstitute ver-
steckt werden, wurden
Schleswig-Holsteiner in 327
Fällen geschädigt. 298 Ver-
fahren wurden wegen Be-
trugs „mittels rechtswidrig er-
langter Daten von Zahlungs-
karten“ eingeleitet; also we-
gen abgefischter
Geheimnummern von EC-
Karten. Warenbetrug war in
161 Fällen Auslöser für Ermitt-
lungen der Polizei. Am häu-

figsten hatten im ersten Halb-
jahr 2015 die Polizeidirektio-
nen in Kiel (447 Fälle), Bad
Segeberg (441) und Ratze-
burg (331) mit Auslandskrimi-
nalität zu tun. Der internen
Statistik zufolge konnten die
Ermittler landesweit 64 sol-
cher Fälle aufklären, was ei-
ner Quote von lediglich 2,9
Prozent entspricht.

Insgesamt kann die Polizei-
führung mit dem Rückgang
der Kriminalität zufrieden
sein. Besorgnis erregend ist
allerdings die Entwicklung
bei den Wohnungseinbrü-

chen. Zwar wurden in den
ersten sechs Monaten 2015
mit 4404 Taten 34 Fälle weni-
ger angezeigt, die Aufklä-
rungsquote sank allerdings

von 11,3 auf nur noch 8,8 Pro-
zent. „Eine Entwicklung, die
zeigt, dass sich Polizei nicht
weiter aus der Fläche zurück-
ziehen darf“, sagt Karl-Her-
mann Rehr, Landesgeschäfts-

führer der Gewerkschaft der
Polizei. Wenn zehn von elf
Einbrüchen ungeklärt blie-
ben, sei das eindeutig zu we-
nig. „Wenn die Versicherun-
gen materielle Schäden nicht
zügig ausglichen, würde der
Druck aus der Bevölkerung si-
cher deutlich höher“, so Rehr.

Nach Ansicht von Ralf
Schwertfeger vom Landesver-
band der Opferschutzorgani-
sation „Weißer Ring“ dürfe al-
lerdings nicht nur an die fi-
nanziellen Schäden gedacht

werden. „Allein der Versuch
eines Einbruchs führt bei den
Geschädigten zu mitunter
massiven psychischen Belas-
tungen“, warnt er. Jede Tat
sei ein Eingriff in die Intim-
sphäre der Opfer. Schwertfe-
ger weiß: „Häufig sind die
emotionalen Schäden weit
größer als die materiellen,
mitunter müssen die Men-
schen sogar umziehen, weil
sie sich in ihren Häusern und
Wohnungen nicht mehr sicher
fühlen.“

Landespolizei
verfolgt Taten
aus aller Welt
Kriminalstatistik erfasst zum ersten Mal

Auslandsstraftaten gegen Schleswig-Holsteiner
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Ermittler haben Mühe,
Tatortstaaten einzugrenzen

Nur noch 8,8 Prozent der
Wohnungseinbrüche geklärt

Die Polizei darf sich 
nicht weiter aus der 
Fläche zurückziehen. 
Karl-Hermann Rehr, Landesgeschäfts-
führer der Gewerkschaft der Polizei
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GÖTEBORG. Die „Stena Jut-
landica“ ist in der Nacht zu
gestern in den Schären vor
Göteborg mit dem Tanker
„Ternvind“ kollidiert. Nie-
mand der rund 640 Menschen
an Bord der Schiffe kam offen-
bar zu Schaden, beide Schiffe
wurden aber beschädigt. Vie-
le der 531 Passagiere der Jut-
landica schliefen, als der Un-
fall gegen 2.20 Uhr auf dem
letzten Stück vom dänischen
Frederikshafen ins schwedi-
sche Göteborg geschah. „Die
Stena Jutlandica wurde back-
bord gerammt“, teilte die Ree-
derei mit. Die Kollision sei
deutlich zu spüren gewesen,
berichteten Passagiere. Der
Tanker habe ein Loch in die
Fähre gerissen. Das habe die
Stabilität der Fähre aber nicht
beeinträchtigt, betonte ein
Reedereisprecher. 40 Minuten
später habe die Fähre sicher in
Göteborg anlegen können.
Die Ursache für die Kollision
wird noch ermittelt. stü

Tanker kollidiert
mit Stenafähre
vor Göteborg 

NEUSTADT. Nach einer un-
freiwilligen Nacht in einem Boot
auf der Ostsee sind zwei Ur-
lauber am Sonnabendmorgen
unverletzt gerettet worden. Die
31 und 48 Jahre alten Männer
hatten am Freitag mit dem
Sportboot von einem Camping-
platz in Neustadt (Kreis Osthol-
stein) abgelegt, wie die Deut-
sche Gesellschaft zur Rettung
Schiffbrüchiger (DGzRS) mit-
teilte. Unterwegs hatte das Boot
einen Motorschaden und trieb
auf der Ostsee. Die Ehefrauen
alarmierten die Polizei. 

Nacht auf See:
Urlauber gerettet 

HAMBURG/KIEL. Die Zahl der
Drogentoten im Norden ist in
den vergangenen zehn Jahren
um 20 Prozent zurückgegan-
gen. Wurden 2004 noch 101
Drogentote in Hamburg und
Schleswig-Holstein gezählt,
waren es zehn Jahre später 80.
Zuletzt ist die Zahl in Schleswig-
Holstein allerdings von 23 (2013)
auf 29 (2014) gestiegen, in
Hamburg von 62 auf 51 gesun-
ken. Das geht aus einem Bericht
des Bundeskriminalamts und
der Drogenbeauftragten der
Bundesregierung hervor. 

Weniger Drogentote
im Norden
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